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PREDIGT ZUM 6. FASTENSONNTAG (PALMSONNTAG), GEHALTEN 
AM 28. MÄRZ 2010 IN FREIBURG, ST. MARTIN

„DAS LEIDEN CHRISTI WURDE ZUM HEIL 
FÜR DIE WELT“

„ … das Leiden deines Sohnes wurde zum Heil für die Welt … Im Kreuz enthüllt sich dein Gericht. Im Kreuz erstrahlt die Macht des Retters, der sich für uns dahingab“. So beten wir in der Präfation vom Leiden Christi. „Im Kreuz enthüllt sich das Gericht“, das will sa-gen, dass der Sohn Gottes in seinem Tod stellvertretend das Gericht Gottes auf sich ge-nommen hat. Das Kreuz offenbart den gerechten Zorn Gottes und sein strafendes Ge-richt im Blick auf unser Versagen, zugleich aber offenbart es auch seine Liebe. Durch seinen grausamen Tod am Kreuz hat Christus uns erlöst. Das ist nicht „primitive Mytho-logie“ (Rudolf Bultmann, + 1976), wie heute viele meinen, das ist vielmehr die Wirklich-keit des Glaubens der Kirche. In diesem Glauben stimmen alle wirklich gläubigen Chri-sten in den verschiedenen christlichen Denominationen überein. Christus ist für uns alle gestorben, für einen jeden von uns, um uns mit Gott zu versöhnen, damit wir die ewige Gemeinschaft mit Gott finden könnten, die uns am Morgen der Schöpfung zugedacht war. Das musste nicht so sein, aber Gott wollte es so. Und so war es höchst angeme-ssen. 

Das Kreuz ist der Wille Gottes. Durch seinen Gehorsam gegenüber dem Vater sühnt der Sohn unseren Ungehorsam. Jede Sünde ist ihrem Wesen nach Ungehorsam, Ungehor-sam gegen Gott und gegen seine Schöpfungs- und Lebensordnung. Das gilt vor allem für die Ursünde unserer Stammeltern. Sünden gegenüber Menschen können wir selber wie-dergutmachen. Sünde und Unrecht gegen Gott aber, das kann nur Gott selber gebührend sühnen. Dabei müssen wir wissen, dass jede Sünde gegenüber einem Menschen auch eine Sünde ist gegenüber Gott.
Bei dem Apostel Paulus lesen wir: „Gott gefiel es, durch Christus das All mit sich zu ver-söhnen, alles auf Erden und alles im Himmel, indem er durch sein Blut am Kreuz Frieden stiftete“ (Kol 1, 20). Dabei spricht der Apostel von der Torheit des Kreuzes, in der sich Gottes Kraft und Weisheit offenbarte (1 Kor 1, 18 ff). 
Die Kreuzesstrafe ist die teuflischste Erfindung der antiken Justiz. Sie offenbart die gan-ze Bosheit der unerlösten Menschheit. Das gilt in ganz besonderer Weise für die Kreuzi-gung Christi. In ihr wird uns jedoch gleichzeitig die Liebe des Gekreuzigten offenbart. 

Zwei wirkliche Übeltäter wurden zusammen mit Christus gekreuzigt, wie wir es soeben in der Leidensgeschichte vernommen haben, der eine bereut sein Vergehen und bekennt sich zu dem Erlöser, er wird gerettet, der andere verschließt sich, er verzweifelt und geht verloren. Das ist exemplarisch. Durch den Tod Jesu wollte Gott alle Menschen retten. Aber sie müssen sich retten lassen, die Menschen. Gott hat uns als freie Wesen ge-schaffen. Dabei lässt er uns nicht allein mit unserer Freiheit und mit unserer durch die Ursünde geschwächten Natur, sofern er uns viele Gnaden schenkt, damit  wir das Heil erlangen. Dennoch wendet sich der eine ab von dem Gekreuzigten, der andere aber wendet sich ihm zu. Hier begegnet uns das unergründliche Geheimnis des Bösen, das fortdauert in der Geschichte der Menschheit.
Der Schlüssel für das Leiden und Sterben Jesu ist seine Liebe, die Liebe zu allen Men-schen, die Liebe zu einem jeden von uns. Wahre Liebe gibt es nicht ohne Gehorsam und ohne Leiden. Denn Liebe meint Hingabe, nicht egoistische Erfüllung der eigenen Wün-sche, darum gibt es sie nicht ohne das Opfer. Das gilt für die Gottesliebe wie für die Nächstenliebe. Das gilt für alle Formen der Liebe, nicht zuletzt auch für die eheliche Lie-be, wenn sie das wirklich ist, was sie zu sein beansprucht.
Von daher ist das Leid nicht nur eine Schule der Liebe, sondern auch eine Schule des Le-bens. In diesem Sinne erklärt Franz von Assisi (+ 1226): „Soviel hast du erkannt, wie du erlitten hast“. Den gleichen Gedanken drückt der Dichter so aus: „Der Schmerz ist ein dunkler heiliger Engel, durch ihn sind Menschen größer geworden als durch alle Freuden der Welt“ (Adalbert Stifter, + 1868). Und der französische Romancier Léon Bloy (+ 1917) schreibt: „Das Leid geht vorüber, das Gelittenhaben nicht“. Das will sagen: Wo das Lei-den in Liebe angenommen und durchgetragen wurde, das bleibt die Liebe, da findet sie tiefere Wurzeln. Solche Gedanken trösten uns im Leid und schenken uns Zuversicht, wenn wir sie uns vor Augen halten. 

Es ist das Geheimnis der Liebe, das uns rettet, der Liebe Gottes, wie sie im Kreuz Christi sichtbar und erkennbar wird. Diese Liebe aber verlangt die Antwort der Liebe. Wir geben sie, wenn wir so gesinnt sind wie Christus (Phil 2, 5). Daran erinnert uns die (zweite) Le-sung des heutigen Sonntags. Gesinnt sein wie Christus, das bedeutet: Ihn nachahmen in seinem Gehorsam und in seiner Leidensbereitschaft. Um solche Nachahmung müssen wir uns ein Leben lang mit ganzem Ernst, mit gutem Willen und mit großer Geduld be-mühen.
Das geschieht, wenn wir uns immer mehr von unserem eigenwilligen Ich lösen, uns von jeder bewussten Sünde abkehren und uns täglich üben in der Erfüllung der Gebote Got-tes.
Gottes Weisungen erkennen wir im Innern der Stimme unseres Gewissens, wenn wir un-ser Gewissen nicht als Gefühl des eigenen Selbst, als unsere eigene Laune und Stim-mung, als unser subjektives Empfinden, als unsere persönliche Meinung verstehen, wie es allzu oft geschieht, sondern wirklich als das Echo der Stimme Gottes.

In der Gesinnung Christi geht es um die Leidenschaft für die Wahrheit, um den Sinn für Recht und Gerechtigkeit, um die Überwindung der Selbstsucht und um die Treue zum Gewissen. 

Wenn wir uns in diesen Tagen mehr als sonst das Leiden des Gekreuzigten vor Augen führen und führen lassen, so hat das den Sinn, dass wir aufgerüttelt, dass wir aus unse-rer Gleichgültigkeit herausgeholt werden und dass wir mit größerem Eifer unser Heil wirken. Amen. 
